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Was bei uns aus den Kinderschuhen heraus muß, ist vor allem 
zweierlei: die Anbau- und Ablieferungsplanung und die organi­
sierte Lenkung der „freien Spitzen", die den Städtern langsam 
zum „Dorn im Auge" geworden sind.

Bei der Anbauplanung wurde im Anfang, als Erfahrungen 
und Unterlagen fehlten, sehr schematisch verfahren, was dann in 
einzelnen Orten und sogar Kreisen zu Ernteausfällen und un­
erfüllbaren Kontingenten führte, weil eben auf Bodenklasse 8 
kein Weizen wuchs — trotz geharnischter behördlicher Anord­
nungen. Mit fortschreitender Anwendung demokratischer Wirt­
schaftsmethoden muß in zunehmendem Maße die bürokratische 
Schematik überwunden und einer lebendigen Planung Ent­
faltungsmöglichkeit geschaffen werden. Wie aber soll diese 
Planung aussehen?

Bisher wurde zuviel „oben" geplant, ohne ausreichende 
Kenntnis der örtlichen Produktionsbedingungen, „unten" blieb 
in solchen Fällen nur noch die Kontrolle der Planerfüllung und — 
das „Meckern" übrig. Die jetzt den Planungsstellen der Länder 
und Kreise auferlegte Pflicht, die örtlichen Anbaupläne mit den 
Bauern zu beraten und als gemeinsamen Vorschlag auszuarbeiten, 
soll erreichen, daß umgekehrt „unten" geplant, „oben" ledig­
lich koordiniert und kontrolliert wird. Nur so wird es möglich, 
das tatsächliche Leistungsvermögen des bäuerlichen Betriebes 
mit den Erfordernissen des allgemeinen Bedarfs in Einklang zu

keit den kompliziert verzahnten Planungsapparat sicher funk­
tionieren läßt.

Wenn dieses Problem so angepackt wird, kann operativ — 
d. h. beweglich — und demokratisch — mit- und selbstverant­
wortlich — gearbeitet werden. Die Übertragung von Exekutiv- 
und Verwaltungsaufgaben auf landwirtschaftliche Genossen­
schaften hat bei der Entwicklung solcher Methoden mehr 
gehindert als geholfen, hat blinden Eifer erzeugt, der sich 
auf die Dauer schädlich auswirken mußte und das Ansehen der 
Genossenschaften schmälert. Exekutivmaßnahmen und Straf­
androhungen sind nicht das А und О der Erfassung —* das be­
weisen alle gemachten Erfahrungen —, aber öffentliche Namens­
nennung rücksichtsloser Egoisten, Leisfungstafeln über Soll- und 
Istzahlen der Ablieferung, öffentliche Erörterung von Fällen bös­
williger Versäumnis und gedankenloser Trägheit sind Mittel 
gegenseitiger „Nach"hilfe zur demokratischen Umerziehung. Die 
Genossensdtaftsfunktionäre können sich an dieser Umerziehungs­
arbeit selbstverständlich nur beteiligen, wenn sie sich nicht selbst 
als erziehungsbedürftig erwiesen haben, was jeden Genossen­
schafter veranlassen muß, auf unbedingte Sauberkeit in der 
Organisation zu achten, notfalls zu dringen. Alle sind an Er­
nährung sf ragen interessiert, alle müssen also auch zur Mitarbeit 
herangezogen werden. Erfassungskommissionen, Erntesicherungs­
ausschüsse oder wie man sie sonst nennen mag, sind die zu
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bringen. Eine gute, den jeweiligen örtlichen Verhältnissen Rech­
nung tragende Anbauplanung wird dann auch die Erfassung ent­
scheidend erleichtern. Auch hier bleibt allerdings als Voraus­
setzung die Zwischenschaltung demokratischer Einrichtungen 
erforderlich, die für eine solche Aufgabe vor allem in den land­
wirtschaftlichen Genossenschaften zu finden sind. Eine Dorf­
genossenschaft zum Beispiel hat bei Erfassung aller gehandelten 
landwirtschaftlichen Produkte eine sehr zuverlässige Übersicht 
über Leistungsschwächen des einzelnen Betriebes und möglicher­
weise dadurch auftretende unbillige Härten, sie kann deshalb zur 
Verhütung von nicht beabsichtigten Nachteilen die gegenseitige 
Hilfe mobilisieren helfen. Daß dabei Leistungsabfall infolge von 
Böswilligkeit und Egoismus nicht gleichermaßen berücksichtigt 
wird, kann ebenfalls sehr zuverlässig von solchen Genossen­
schaften beurteilt werden. Natürlich ist für eine solche Aufgabe 
nur die Genossenschaft geeignet, die sich in ihrem inneren Auf­
bau und bei der Auswahl ihrer Kräfte weitgehendst demokratisiert 
hat Nur dann besteht auch Gewähr, daß die terminmäßigen 
Erfassungsmeldungen und Statistiken den wahren Verhältnissen 
entsprechen und in keiner Hinsicht „frisiert" werden, weil sich 
politisch einwandfreie Kräfte stets — auch bei vielleicht 
notwendig werdendem Eingeständnis eigener Schwierig­
keiten — bewußt bleiben, daß nur äußerste Gewissenhaftig-

schaffenden demokratischen Kontrollorgane für die Realisierung 
einer operativen Planung. Bei zielbewußter Anwendung richtiger 
Blockpolitik werden wir die fähigsten und ehrlichsten demokra­
tischen Kräfte mobilisieren können, die viel günstigere Ergebnisse 
erzielen werden, als haussuchende Bürgermeister, Strafverfügün- 
gen und Androhung von „eisernen Gardinen".

Sind aber die Voraussetzungen demokratischer Arbeitsmetho­
den gegeben, so bieten die in diesem Jahr erlassenen Befehle 
und Anordnungen der Besatzungs- und Verwaltungsbehörden, 
die die Erfassung regeln, in ihrer weitgehenden Differen­
zierung der Ablieferungsnormen große Möglichkeiten eines ge­
rechten Ausgleichs. Bodenverhältnisse sowohl wie soziale und 
wirtschaftliche Rücksichtnahmen können hier bei Einschaltung der 
dörflichen Öffentlichkeit verständnisvoller Anerkenntnis sicher 
sein, ohne die Gefahr einzuschließen, daß Unkenntnis des wah­
ren Sachverhalts und besonderer Umstände zu zersetzender 
Kritik Anlaß geben. Das wird die Urteilsfähigkeit und das soziale 
Gerechtigkeitsempfinden der Dorfbewohner stärken, wird ihr 
Verantwortungsbewußtsein und ihre Bereitschaft zur demokra­
tischen Mitarbeit steigern. Das Dorf in seiner jetzigen Gestalt 
mit einer Masse von Kleinbauern statt des Alpdrucks einiger 
Großgrundbesitzer bietet ein dankbares Arbeitsgebiet.

Wilhelm Schönebeck

13


